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folgten, taten ein Übriges, um energischere Maßnahmen zu verhindern. Diese wurden 
erst irn Zuge der Weltwirtschaftskrise ergriffen, und zwar mit dem nationalitäten­
politischen Hintergedanken, die Spannungen zwischen Tschechen und Slowaken zu 
entschärfen - allerdings kamen diese Initiativen zu spät, um noch durchgreifende 
Wirkungen zu entfalten. 

Insgesamt fördert der Band wichtige Erkenntnisse zu Tage: Auf Grund der vor 
wie nach dem Ersten Weltkrieg herrschenden Kapitalarmut hing die wirtschaftliche 
Entwicklung Ostmitteleuropas in erster Linie von staatlichen Investitionen ab. Die 
mit diesen Investitionen verbundenen Ziele und Motive waren allerdings zumeist 
nicht primär wirtschafts-, sondern nationalitätenpolitischer Natur. Doch während 
die regionale Wirtschaftspolitik vor 1914 durchaus greifbare Erfolge erzielte, blieben 
ihre Resultate nach 1918 bescheiden. Das hing freilich in starkem Maße mit den 
veränderten Rahmenbedingungen zusammen: Die Nach- und Zwischenkriegszeit 
bescherte den auf der Pariser Friedenskonferenz geschaffenen Staaten eine Menge 
neuer wirtschafts- und außenpolitischer Probleme, was die Vergleichbarkeit mit der 
regionalen Wirtschaftspolitik vor der Wasserscheide des Erstens Weltkriegs er­
schwert. Insofern ist die Zäsurensetzung des Bandes nicht ganz einleuchtend. 

Als weiterer Kritikpunkt kann angeführt werden, dass Herausgeber und Autoren 
das methodisch schwierige Problem der Erfolgskontrolle in der Regionalpolitik 
nicht genügend reflektieren. Der Hinweis Müllers, die Perzeption der regionalen 
Wirtschaftspolitik sei wichtiger als ihre tatsächlichen Resultate, ist zwar durchaus 
richtig. Um die Frage zu klären, ob die ethnischen Minderheiten aus nationalitäten­
politischen Motiven dabei tatsächlich benachteiligt wurden, müssen die konkreten 
Ergebnisse der regionalen Wirtschaftspolitik freilich doch empirisch ermittelt 
werden - nicht zuletzt, um das Verhältnis von staatlicher Förderung und privaten 
Investitionen in der ökonomischen Entwicklung Ostmitteleuropas genauer bestim­
men zu können. In dieser Richtung gibt der lesenswerte Band wichtige Anregungen 
für weitere Forschungsarbeiten. 

München Jaromír Balcar 

Schmid, DanielC: Dreiecksgeschichten. Die Schweizer Diplomatie, das „Dritte Reich" 
und die böhmischen Länder 1938-1945. 

Chronos, Zürich 2004, 504 S. (Die Schweiz und der Osten Europas 11). 

Lange Zeit hatten sich Studien zur Geschichte Böhmens und Mährens unter dem 
Hakenkreuz auf das im März 1939 von Hitler proklamierte „Reichsprotektorat" 
konzentriert. Erst in den vergangenen Jahren geriet auch der so genannte Reichsgau 
Sudetenland in den Fokus der Forschung, vor allem in Deutschland, zunehmend 
aber auch in Tschechien. Daniel C. Schmid hat in seiner Zürcher Dissertation von 
2003 gewissermaßen einen „Außenblick" auf das Geschehen in den böhmischen 
Ländern in den Jahren 1938 bis 1945 geworfen - eine Perspektive, die bislang durch­
aus selten ist. 

Seine Leitfrage ist die Reaktion der Schweiz auf die Umwälzungen im böhmisch­
mährischen Raum in den Jahren 1938/1939. Die Tschechoslowakei war zu diesem 
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Zeitpunkt der wichtigste ostmitteleuropäische Handelspartner der Schweiz und -
dies darf nicht außer Acht gelassen werden - die letzte Demokratie in Mitteleuropa, 
umgeben von autoritären bzw. diktatorischen Regimes. Schmid interessieren daher 
vor allem die Handlungsspielräume, die die Schweiz bei der Durchsetzung ihrer 
wirtschaftlichen Interessen in Böhmen und Mähren hatte und die Strategien, die 
sie dabei verfolgte. In diesem Kontext steht die Frage nach dem Kenntnisstand der 
Schweizer Diplomatie über die nationalsozialistische „Judenpolitik" und deren 
Auswirkungen auf die zwischenstaatlichen Beziehungen. 

Prägendes Strukturmerkmal der Schweizer Diplomatie war laut Schmid deren 
„Anpassungsstrategie": Der Schweizer Bundesrat und das Eidgenössische Politische 
Department (EPD) stellten sich „in konsequenter diplomatischer Pragmatik auf 
die europäische Gesamtsituation" ein und setzten alles daran, „die schweizerischen 
Wirtschaftsinteressen im Reichsgau Sudetenland und im Protektorat Böhmen und 
Mähren zu sichern" (S.416). So trugen sie „als aussenpolitische Vollzugsorgane der 
Schweiz" den politischen Veränderungen ab 1938/1939 „vorbehaltlos Rechnung", 
indem sie auf den „Anschluss" Österreichs und des Sudetenlandes sowie die „Zer­
schlagung der Resttschechei" umgehend mit „diplomatischen Modifikationen" rea­
gierten: Die Gesandtschaften in Wien und Prag wurden in Generalkonsulate umge­
wandelt, in Gablonz (Jablonec nad Nisou) eine Konsularagentur für den Sudetengau 
neu eingerichtet (S. 165). Bemerkenswert ist dabei, dass bereits Ende August 1938 ein 
Personalvorschlag für die Besetzung des Postens in Gablonz vom damaligen Schwei­
zer Botschafter in Prag, Karl Bruggmann, mit dem Hinweis auf die „israelitische 
Abstammung" des Kandidaten verworfen worden war. Die „aussenpolitische Flexi­
bilität" zeigte sich indes erneut, als Ende Februar 1945 vor dem Hintergrund des 
nahenden Endes des Dritten Reiches diplomatische Beziehungen zur tschechoslo­
wakischen Exilregierung in London aufgenommen wurden. 

Bereits seit Äbschluss des Münchner Abkommens sah sich die Schweizer Diplo­
matie in den böhmischen Ländern verstärkt mit ökonomischen Fragen konfrontiert, 
da sich die Wirtschaft dort fortan ganz den Bedürfnissen der deutschen (Kriegs-) 
Wirtschaft unterordnen musste. In Verhandlungen mit Berlin gelang es der Schweiz, 
Sonderkonditionen im Clearing-Verkehr mit dem Reich auszuhandeln. So wurde für 
die Sudetengebiete ein bis Ende Juni 1939 befristetes Clearing-Sonderkonto verab­
redet und für das Protektorat Böhmen und Mähren im April 1939 die vorläufige 
Fortführung des freien Zahlungsverkehrs erreicht. Zwar habe die Schweizer Wirt­
schaft, so der Verfasser, in Böhmen und Mähren laufend vor großen Hindernissen 
gestanden, doch könne keineswegs von einem Verlust des böhmischen und mähri­
schen Marktes gesprochen werden. Im Gegenteil sei „die Nachfrage nach Schweizer 
Exportprodukten nach Einführung des Clearingregimes markant gestiegen" (S.258). 
Mit Blick auf diese Entwicklung konstatiert Schmid daher eine hohe Kontinuität der 
Handelsbeziehungen. 

Im Reichsgau Sudetenland führte das NS-Regime binnen kürzester Zeit die 
einschlägige „Judengesetzgebung" des so genannten Altreichs ein und auch im 
Protektorat Böhmen und Mähren sah sich die jüdische Bevölkerung rasch mit der 
„Judenpolitik" des NS-Regimes konfrontiert. Schmid belegt, dass der Schweizer 
Diplomatie dabei das Ausmaß des Vernichtungsprozesses hinreichend bekannt war. 
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Auch die Schweizer Wirtschaft war im Reichsgau Sudetenland und im Protektorat 
Böhmen und Mähren unmittelbar von der antijüdischen Gesetzgebung des NS-
Regimes betroffen. So wurden die Interessen der Schweizer Firmen durch den 
„Wegfall" langjähriger Kunden wie auch jüdischer Mitarbeiter (etwa der Vertreter) 
tangiert. Im Protektorat war die „Arisierung" zudem nicht nur Mittel zum Trans­
fer des jüdischen Eigentums in „arische" Hand, sondern diente zugleich der „Re-
germanisierung" Böhmens und Mährens. 

Anhand mehrerer Beispiele zeigt Schmid, inwieweit Schweizer direkt von den 
„Arisierungen" betroffen waren. Nur in wenigen Fällen beteiligten sie sich demnach 
aktiv an der „Ausschaltung" jüdischer Unternehmer in den böhmischen Ländern. 
Allerdings zögerten einzelne Firmen nicht, „die geforderten Unrechtsmassnahmen 
aus geschäftspolitischen Gründen umgehend umzusetzen" (S.259). 

Die Schweizer Diplomatie wiederum war als „doppelte Schutzmacht" im zwi­
schenstaatlichen Verkehr der Feindstaaten bestrebt, in Zusammenarbeit mit dem 
Internationalen Komitee vom Roten Kreuz die Betreuung jener ausländischen Ju­
den im Protektorat Böhmen und Mähren zu übernehmen, die unter dem Schweizer 
Schutzmachtmandat standen. Wenn es sich dabei aber um wirtschaftliche Ange­
legenheiten handelte, waren die Interventionen aussichtslos, da die „Arisierungs­
politik" auch ausländische Juden betraf. 

Schmids lesenswerte, durchweg gründlich gearbeitete und schlüssig argumentie­
rende Untersuchung basiert auf Studien in 17 Archiven in insgesamt fünf Ländern. 
Dem Verfasser ist es nicht nur gelungen, das Verhalten der Schweizer Diplomatie 
und Wirtschaft im Angesicht der NS-Herrschaft in Böhmen und Mähren über­
zeugend zu rekonstruieren. Er ist zugleich seinem Anspruch, die „deutsch-tschechi­
sche Binnenwahrnehmung von Machtverhältnissen und Entscheidungsstrukturen 
im tschechischen Vasallenstaat" um eine Außenperspektive zu erweitern, gerecht 
geworden (S. 418). 

Jena Jörg Osterloh 

Staněk, Tomáš: Poválečné „excesy" v českých zemích v roce 1945 a jejich vyšetřování 
[Die Nachkriegsexzesse in den böhmischen Ländern im Jahre 1945 und ihre Unter­
suchung]. 
Praha 2005, 366 S. (Sešity Ústavu pro soudobé dějiny AV ČR 41). 

Der tschechische Historiker Tomáš Staněk analysiert in seinem neuesten Werk die 
Verfolgungen, denen Deutsche in der Tschechoslowakei in den ersten Monaten nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges ausgesetzt waren, auf zwei Ebenen: Zum einen er­
örtert er die erste Phase der Vertreibungen, die in die Zeit vor der Potsdamer Kon­
ferenz fiel und somit ohne formale Zustimmung der Großmächte und allein mit 
stiller Billigung der Sowjetunion erfolgte. Zum anderen stellt er den Verlauf der 
Untersuchungen dar, die später zur Ermittlung und Bestrafung der Täter der anti­
deutschen Exzesse unternommen wurden. Wie Staněk selbst betont, sind seine Aus­
sagen zu diesem zweiten Bereich nur als Einführung zu verstehen, die zu weiteren 
Forschungen auffordert. Die Arbeit zeichnet ein innovatives Herangehen an das 
Thema aus, das sowohl aus der Einführung des interessanten Aspektes der juristi-


